
Die ökumenische Gememnschaf auf dem Weg
ach Vancouver

VO  Z TRAITITLER

nlängst, auf dem Flug VO Chicago ach Vancouver, kam ich neben
einem hemdsärmeligen, runden, wackeren Zeıtgenossen sıtzen. Er oll-
te In Calgary aussteigen und VO ort ber die TeENze ach ontana fah-
ICH, ZWal umständlıcher, aber dank der kanadıschen pex-Tarıfe ıllıger
als eın inneramerıkanıscher Dıirektflug. So kamen WIT 1Ns espräc ach
dem Miıttagessen packte meın Nachbar eine große, reichlich zerlesene
Aaus der Tasche und schlug den ersten Korintherbrie auf Hr begann, sıch
angelegentlich und unübersehbar in seine Lektüre vertiefen. Ich tat ıhm
den eiallen und fragte ihn, ob GE Pfarrer se1 ETr strahlte und sagte, Ja, CI

se1 Pfarrer bel der ökumenisch-missionarıiıschen Gemeıinde, un:! drückte
mır ein Iraktat ın die and Ich las eLIwas ber Jesus, der In en ebensla-
SCH den Ausweg anbietet, der T und Anspannung überwınden und
uns el und Dienst efählg Wenn INan für Jesus das Wort ‚„ Vıta-
mMın C“ eingesetzt hätte, hätte c5S auch gestimmt. „Die Öökumenisch-miss10-
narısche Gemeinde*‘‘ ist also eiıne fundamentalıistische Gruppe, dachte ich,
nicht hne Neugierde, Was das Wort „Ökumenisch“ In diesem Zusammen-
hang ohl bedeuten möchte. Ich iragte meınen aCcC  arn „ES el daß
die Welt Christus bekehrt werden wird, WCNN Hr wlıederkommt,

Gericht halten‘“‘, kam dıe Antwort, WwW1e Aaus der Pıstole geschossen.
ıne andere Geschichte kommt MIr In den ınn ıne nterredung, DC-

VOT mehreren Jahren in einem philıppinıschen Kloster mıiıt einem der
radıkalen Priester 1mM Untergrund, auf der Flucht VOT der Kriıegsrechtsma-
schinerie des Präsıdenten Marcos. „In unNnseret el mıt den Mas-
SCH unNnser‘ Landes en WIT das en des Volkes kennengelernt, dıe AT
mut, Furcht und Unterdrückung, dıe das en der elnrnel unserer Be-
völkerung kennzeıichnet. Dort, WIT Zeichen VO  — Freiheitswillen und Wi1-
derstand gesehen aben, kamen Ss1e Vvon Menschen, die sıch mıt Marx aus-

einandergesetzt en diesen marxI1istischen Brüdern und Schwestern
haben WIT eine t1efe l1e ZU Menschen entdeckt und eın oft kompromiß-
loses persönliches Engagement für eine gerechtere Gesellschaft, für eın
menschlicheres en Sie en uns geholfen, dıe Quellen unseres christlı-
chen aubens mıt ugen sehen: Jesus Christus wurde eın unbe-
Quemer Sohn Gottes. Ihm folgen Walr plötzllıch nıcht mehr alleın eine rage
der riıchtigen Gesinnung. Etwas VO  — dieser Gesinnung mußte in uUNsCeI CII
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en sichtbar, konkret werden. Wır mußten die gute Nachricht nıcht 1Ur

predigen, WIT mußten S1e auch tun Die ahnrneı mul3ß Gestalt annehmen,
damıt dıe Wirklichkeit verändert werden kann. Damals ist uns Christen
aufgegangen, Was 65 el Öökumeniısch se1n. Es el nehmen,
daß Gottes 16 en Menschen, selner Sanzel Schöpfung zugewendet ist
Das Geheimnis der 1€e€ Gottes ist, daß S1e en gilt Das macht uns irel,
für alle Menschen, für Freunde und Feinde, für diejenigen, dıie üullseren
Glauben tellen, und für dıe, dıe das nicht tun Gottes 16 für alle stellt
uNnseTe emühungen In den Rahmen der bewohnten Erde, der Oku-
INCNEC, In der das Wohlergehen der einen nıcht auf der Ausbeutung und Une
terdrückung der anderen beruhen kann. Gottes je für alle relatıviert die
Einzelinteressen und dıe Eıinzelfreiheiten. Meıiıne Freiheıit endet, die
Freıiheıit des anderen beginnt Okumene el sıch als iınd Gottes In der
weltweiten Gemeimnschafi er Kinder Gottes verstehen. Weıl WIT das be-
griffen aben, sınd WIT auch irel. miıt unseren marxistischen Freunden
Sammnmen für eine bessere, lıebe-vollere Welt streiten.“

Die ökumenische Gemeıiminschaft VON rchen und Christen, VO  — Men-
schen, die eine Welt entwerfen und en versuchen, bewegt sıch ZWI1-
schen diesen beiden Geschichten Als Gemeinschaft, die Jesus Christus als
Herrn und Heıland verkündet, ist S1e immer wleder herausgefordert, Öf-
CNn Von ihrem Bekenntnis Zeugni1s abzulegen, und 1€eSs tun, dalß
VO  — der wachsenden Einheit der Glieder e1i Christı jene Kraft Aaus-
geht, die dıe Welt lauben macht Die Christus ekenrte Welt ist Welt in
Einigkeit, In Friıeden reENC werden Einigkeit und Friıeden nıcht ach der
Weise des eus machına erwirkt. Die Eınheıt, VO  — der Jesus In Johannes

spricht, ist erbetene, nıcht programmıerte Eınheit, eın Prozeß auf Ver-
heißung, nicht Resultat. Dıie ökumenische Gemeinscha ist deswegen auch
immer herausgefordert, siıchtbar machen, daß die l1e (Gjottes en
gilt, und indem S1e 1€eSs C(ut:; ein wenig mehr VoNn der fundamentalen Einheıit
er er Gottes offenbaren

Die Ökumenische Gemeinscha eine Gemeinschaft der Konflikte
Die 1ler umrissene Aufgabe ist schwieriger bewältigen, als 6S e1l-
klar definierbare ökumenische Gemeinschaft gal nıcht g1bt Wenn INan

dıe Mitgliedskirchen des ÖOkumenischen Rates der tIchen als Grundlage
für dıe ökumenische Gemeimnschaft nımmt, spliegeln S1e In iıhren eigenen
Leben die on und Gegensätze wider, dıe dıe ökumenische Gemeıln-
schaft kennzeichnen. Bereıits dıe Auseinandersetzung darüber, Wdas enn
NUun dıe eigentliche und vordrängende Aufgabe der öÖökumeniıschen EWE-

142



gung, ja Was das ökumenische Anlıegen überhaupt sei.; ist ein Öökumenli-
scher Prozeß Die Fragestellungen und dıe Versuche, Antworten geben,
sınd kontextue bedingt, und CS hat sıch als schwier1g erwlesen, verschiıedene
Oontexte miteinander in Verbindung seizen Gerade 1€Ss ist die ökume-
nısche Gemeinscha immer wleder aufgefordert iun Das Kontextuelle,
Partielle 1m Rahmen der ganNzcell bewohnten Erde, der universalen Kırche
Christı überprüfen, 6S als Anifrage, Herausforderung, Bereicherung,
aber auch als der Korrektur bedürftig verstehen lernen. Diesen weltwel-
ten Dıalog der ulturen und Konfessionen ermöglichen, ist eine
schwierigere Aufgabe, als N oftmals ein Dıalog der on ist und se1ın
muß Vielleicht ist dıe Okumene etzten es der Versuch, dıe on

thematisıieren, s1e bestehen und dennoch Gemeinschaft bauen. In
diesem Zusammenhang mussen WIT auch versuchen, den Begriff des „KOon-
fliktes“ NEeUu einzuschätzen. Gerade unsere kirchliche Tradıtion hat nıcht
selten dem ea christlicher Konflıktlosigkeıt gehuldıgt. Wılhelm Dantıne
hat das einmal den „Myt OS des Verschweigens‘** genannt ‚„„Dieser My-
thos des Verschweigens bringt nıe ärung, sondern Verdrängun  . Des-

g1ibt 6S keıine bessere ärung und LÖsung Von Konflıkten, als S1E 1Ns
Bewußtsein rheben „Die Notwendigkeıt des Streıites der ahrhneı
en War VO  — ang der christliıchen Gemeıinde mitgegeben.‘“* Diese
sogenannte „Konfliktualität“ ist geradezu als eine innerchristliche Aufgabe
anzusehen.

Während 65 darum geht, den ythos des Verschweigens überwinden,
glt 6S andererseıts auch, nıcht 1m Konflıkt als Prozel} steckenzubleiben.
Diejenigen, dıe 1m Konflıikt „Zusammengewor{fen‘ siınd, seizen sich den
Konflıkten AQus in der ofifnung, eine andere, CHC Qualität der Beziehun-
SCH herzustellen, dıe ann vielleicht auch eine andere, Cu«c IC der Sach-
fragen ermöglıchen. In der ökumeniıschen ewegung en WIT gelernt,
daß 6S möglich ist: Gemeimnschaft TOLZ der on  1  ( ja In den KOnN-
flıkten bauen. Wır en gelernt, daß manchmal erst wirklıiıche Gemein-
schaft die on offenbart, weil Verschiedenheıiten und Gegensätze

bewußter werden, Je näher sıch dıe verschiedenen Glieder der Öökumen1-
schen Gemeinschaft kommen. Das gılt für alle on Etwa für

Konflikte auf kultureller ene
Eıner der Präsıdenten des ÖRK, der Indonesier General Sımatupang, hat

einmal gemeint, WITr en als Zeıtgenossen der einen bewohnten Erde ‚wıe
Wılhelm Dantine, „Die theologische Dımension des Konflıikts“‘, Vorlesung, Evangelische
Theol Fakultät der Universität Wıen, 1975
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Ungleıchzeıitige‘‘. Als ich VOT Jahren urc eın Urwaldgebiet In Kalımantan
reiste, hat CS mich sehr berührt sehen, WI1IEe sehr dıe kleinen er me!1l-
I1lCc  = kleinen Sohn äahnelten. Sie hatten och die gleichen Reflexe, dıe gle1-
chen Reaktionen, mıt ihnen konnte ich reden, und S1e verstanden miıch. Miıt
den Erwachsenen Walr eine Kommuniıikatıon ber elementares Menschlıich-
se1in hiınaus nicht mehr möglıch 1C 1Ur weıl WIT keıine gemeinsame Spra-
che hatten, sondern weıl WIT In verschliedenen Epochen verschiıedener Ge-
schichten lebten Damals i1st mIır dıe fundamentale Einheit und das unda-
mentale Gespaltensein der menschlichen Famılıe aufgegangen. Mır ist auf-
CgangcCNh, welche eCeNOrTMe die Kultur In den menschlichen ]IIieren-
zlierungsprozessen spielt und WI1Ie WIT die Begegnung mıt den anderen, der
anderen asse, der anderen Kultur sowohl als Bereicherung W1e auch als
Angst rleben Ich rage mich och immer, Was das für den Lebensstil der
ökumeniıschen Gemeinschaft bedeutet. Wenn WIT „ Werkstatt der eltge-
meıinschaft“‘ se1ın versuchen, W1e tellen WIT siıcher, daß nıcht die CAWAa-
cheren er die Stärkeren subsumıiert werden, da ökumenische Gemeıln-
schaft nıcht Klub dem kleinsten gemeiınsamen Nenner ist, sondern
Jjebendige Gemeinschaft der Verschiedenen: WIeE vermeıden WITr, daß eın
eklektisches Osaık gebaut wiırd, und W1e ermöglıchen WIT D allen, die Teıl
der Gemeiminschaft sınd, In dieser Gemeininschaft ihre „Schätze“ tellen; ihr
Leben, ihre Erfahrungen, ihre Ängste, ihre Bedrohungen, ihre Hoffnung?
Wiıe ermöglıchen WIT das, Wn schon alleın das edium, In dem WIT das
tun dıe Sprache eine Barriere darstellt, nıcht selten eine gerade für
dıe schwächeren Ghieder der Gemeıininschaft unüberwındbare Schranke?

Die kulturellen Konflikte sSiınd komplexer, als daß S1e Urc. Sensı1ıbilisie-
Tung und guten ıllen lösen waren S1e spiegeln gleichzeıtig on
sozlaler Klassen, die sıch 1im en VOon Natıonen und In internationalen
Beziehungen auspragen. Dieser Konflıkt geht Urc dıe rchen, oftmals
hne daß S1e ihn ahrhaben möchten. „Reic und Al  3 können nıcht wirk-
ıch Schwestern und Brüder seIn . heute radıkale Christen. Der Un-
terschiıed zwıischen reich und ArIn, zwıschen Unterdrückern und Unter-
drückten ist für s1e eın wesentlich schwerwliegenderes Hındernis für die
ökumenische Gemeimninschaft 1SC. des Herrn als etwa Unterschiede 1im
Eucharıstieverständnis der verschiedenen Konfessionen der ekklesi0logi-
sche edenken dıe Abendmahlsgemeinschaft er Christen und Kır-
chen.

Der Konflıkt zwıischen den sozlıalen Klassen und der Verrat den ‚E:
INCIHN Teufeln“ der eltgemeinschaft hat die rage ach den Armen 1mM Le-
ben und ırken der Kırchen aufgeworfen Es ist eiıne rage dıe Reichen,
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diejenigen, die vielleicht ber viele Lebens-Mitte verfügen, als daß
S1e die er Welt gepredigte TO Botschaft och hören und in ihrem Le-
ben Gestalt gewinnen lassen können. Es ist auch eine rage dıe ökume-
nische Gemeinschaft, ach welchen Gesichtspunkten s1e das Teılen und den
Ausgleıch Organıslieren wIrd: Wenn bIs jetzt Aaus dem Überfluß eteilt WUl-

de, sınd die Reichen 1U eingeladen, Aus der Substanz teilen, wenn

„Carıtas“ eın wesentliches Wal, sSınd S1e 1U aufgefordert, jer
dıe rage ach Rechten überdenken Der „Ausgleıc (ein altes Ziel der
christliıchen Gemeımnscha{ft) ist keineswegs mehr eine rage des u Wıl-
lens einiger, CI ist heute eine rage internationalen Rechtes, einer
Weltwirtschaftsordnung, natiıonaler Wiırtschaftsordnungen und
Strukturen. 1ele AKeIche Christen rleben 1€eSs als Bedrohung: Freiwilli-
SCS Teılen Ja, internationale Rechte eın Strukturveränderungen In
der Welt der Armen Ja, in der Welt der Reichen eın Mıteinander in
diesem Konflıkt bestehen ist schwıer1ger, als gerade dieser Konflikt
mıt AÄngsten und deshalb mıiıt Defensivreaktionen besetzt ist

Verschärft ist der Konflıkt zwischen aAr  - und reich Urc. den on  l
zwischen den assen, UÜrc die Auseimnandersetzung zwıschen der Fort-
schreibung der Kolonialgeschichte und zwıschen den Ansätzen der Befre1-
ungsgeschichte in er Welt Eın Teıl dieser Befreiungsgeschichte ist dıe
Befreiungsgeschichte der ryrauen in TC. und Gesellschaft Die edeu-
tung dieser Befreiungsgeschichte en WIT vielleicht och Sal nıiıcht
recht begriffen, we1ıl WIT als Männer und Frauen in enk- und Gefühls-
strukturen gefangen sınd, dıe Teıl einer Geschichte VON Beherrschung und
Abhängigkeıt sind. ber den vielen krıtischen, ängstlichen der über-
schwenglıchen Diskussionen ZU Stil der Frauenbefreiungsbewegung ha-
ben WIT manchmal verdrängt, daß diese ewegung einige fundamentale
Fragen uns stellt uns, das( Männer und Frauen in uUuNserelnNn

rchen, in unseren Gesellschaften Dıie Dıskussion ber das Dokument der
Sheffield-Konferenz ber die „‚Gemeıinschaft VO Frauen und annern iın
FE und Gesellscha ..“ dıe während des Zentralausschusses ın Dresden
August geführt wurde, zeigte LUr eutlıch, da dıe Kırchen-Väter
den Konfliktstoff begriffen en Sıe zeigte aber auch, daß WIT och miıt-
ten 1mM Konflıkt sind: ıne Abhängigkeitsgeschichte VON Jahrtausenden
kann dıe Sprache der Befreiungsgeschichte der Frauen och Sal
cht verstehen, und auch die Kırchen-Mütter en 6S oft nıcht leicht, dıe
erworbenen Rollenbilder abzulegen.

Gemeiminschaft 1n Konflıkten letztlich en WIT CN mıt Konfessionskon-
flikten tun Ich seize diese onbewußt das Ende, weıl die VOI-
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her genannten on Uurc dıe rchen und Urc dıe Konfessionen
hindurchgehen Um S1e herum, In den verschıedenen möglıchen Posıt10-
NCN, sınd manchmal WI1IeEe „transkonfessionelle* Gemeıminschaften
entstanden, Ja dıe Öökumenische Gemeiminschaft hat In en Ausprägungen
ein transkonfessionelles Element sıch. Dennoch, das en der Kırchen
ist weıterhin gepräagt VO  e konfessioneller Tradıtion und Von konfessionel-
lem OS Oftmals ist der kontextuelle Charakter der Konfessionen in el-
NeN unıversalen übergegangen, der Anspruch auf Allgemeıingültigkeıt C1-
hebt Das macht c vielen westlichen Chrısten und rtchen schwer, e1e

„Konfessionelle“‘ Elemente in der kontextuellen Theologıe und 1mM lau-
bensleben der T1ısten in der Dritten Welt sehen. Das macht 65 auch
schwer, die „Wahrheıtssuche“‘ als Prozel} verstehen, der nıcht mıt histo-
rischer Festschreibun einer bestimmten Wahrheıitserfahrung abgeschlos-
SCI] ist Das el nıcht, da der Konflıkt zwıischen den Konfessionen 1Ur
Urc. ständige Relatiıvierung bewältigen ist Hıer, Ww1e In em Bemühen

Eıinheıt, Transzendieren der on und Schaffung eiıner
Wırklıichkeiıit, werden WIT uns in dem Maße einander näherkommen, In dem
WIT als Christen un Kırchen Christus ähnlıcher werden. Das T1SLTUS
äahnlicher werden annn Uulls ann auch freimachen, unNnsere eigene Ge-
schıichte auf diejenıgen Elemente hın überprüfen, die uUunNs auch heute hel-
fen können, Christus näherzukommen, und auf diejenigen, die uns daran
hındern

Irotz der on ist ökumenische Gemeinschaft vorhanden, eine ZCI-
brechliche Gemeinschaft VO  —; Reichen und Armen, Mächtigen und acht-
losen, VOIl ännern und Frauen, VO  — Christen vieler Tradıtionen, eine (je-
meıinschaft der Ungleıichzeitigen, dıe ach einer Sprache suchen, eine Ge-
meıinschaft, dıe auf offnung lebt, In Ansätzen vorhanden ist, die oftmals

Weın In alte Schläuche gjeßen muß, die damıt sich selbst und die Kır-
Chen; die S1e ragl, gefährdet. Irotz der on eine Gemeinschaft, die
das ihre tut, „dıe bewohnte Erde ewohnbar machen*”*., dıe aber
weıß, daß eine solche wohnlıche Erde das ganz andere eIC Gottes ist

Miteinander unlerweg2s nach Vancouver

Die Methode der ökumenischen Bewégung ist C5S, das Mıteinander der
Verschiledensten, dıe ewegung der Konflıktpartner ermögliıchen. „Die
Aufdeckung der anrneı ist der ang der offnung‘‘, hat Phılıp Potter

Werner Sımpfendörfer In ‚„„‚Educatıon for Development Actıon for Justiee ” CPD Dos-
sier No 1 9 1979
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einmal gesagt Wenn dıe Öökumenische ewegung etiwas geleistet hat, ist CN
dieser geduldıge Prozelßl, verschiedene Einsiıchten In dıe anrneır eINZU-
bringen Oft das unbequeme, Ja skandalöse Einsichten für INanll-
che Gesprächspartner, VOT em dann, WECeNNn dıe Einsıcht unmıßverständ-
iıch Handlungsrichtungen aufzeigte. ber nicht immer Warcnh einfache
oder are Rıchtliniıen für Konfliıktbewältigung gegeben. Vielleicht Walr 1es
auch eın notwendiges IN ökumenischen Wiırkens einzusehen, daß Kon-
flıikte manchmal auch stehengelassen werden mUussen, da S1e nıcht immer
ınfach und vorschnell in dıe verschıedenen Kategorien der jJeweıls stärke-
IenNn Gesprächspartner abgeschoben werden können. Dıie on nıcht
vorschnell harmonisieren ist manchmal auch eın uCcC Konfliıktbewälti-
SunNng Und Gemeimninschaft un:! 1e einzuüben mıt den galnz anderen Men-
schen, den ganz anderen Gruppen, ist eın uCcC auf dem Weg ZU[I e116;
den dıe ökumenische Gemeiminschaft zurückzulegen hat

Dıie Vorbereıitung auf dıe Sechste Vollversammlung In Vancouver nımmt
dıe ökumenische Methode der Begegnung bewußt in den Vorbereıtungs-
prozeß dieser Vollversammlung auf. Der Vollversammlung wırd eın e_
dehntes rogramm VO eitwa echzıg ökumenischen Teambesuchen und e1-
el VO  —; regionalen Vorbereitungstagungen vorangehen. Dıiese esSu-

che sollen 6S ermöglıchen, das ema gemeiınsam mıt den rtchen ent-
en, besondere Anlıegen AaUus den rchen ın dıe Vorbereitung einzubrıin-
SCH und Gelegenheı1i geben, mıiıt den Kırchen dıe rogramme des Oku-
menıschen ates efragen und hinterfragen Natürlich sind dıe ESU-
che auch der Versuch, dıe Vollversammlung einen viel größeren Kreis
Von Personen heranzutragen, als 1€8 die eigentliche Veranstaltung 1m Julı
083 tun imstande ist Es wird SOZUSagCNHN eine reisende Vollversamm-
Jung, dıe Menschen, rchen, Kulturen in diesem Prozeßß zusammenbrıngt.

Was ist LECUu diesem Prozeß? Reıisen, Begegnungen, Besuche, Ja SOgar
Teambesuche stehen doch auf der Tagesordnung der rchen und des Oku-
menischen Rates Was mir NEU sein scheint ist, daß 1er der Versuch SC-
macht wird, die Begegnung auf der Repräsentativebene (zwischen Bischö-
ien, Kirchenbeamten und Experten) Begegnungen auf vielen Ebenen
unterhalb der Repräsentativebene ergäanzen. Die Darstellung kirchlichen
und gesellschaftlichen Lebens soll nıcht alleine VO  —; den Repräsentanten be-
g werden, sondern das „Volk Gottes“ iIm weıteren Sınn soll dieser
Darstellung beteiligt werden. Ebenso soll dıe Vermittlung ökumenischer
Fragen nıcht alleın dıe aum bewältigende) Aufgabe der Repräsentan-
ten se1n. Sie soll vielmehr gemeinsam Von vielen kirchlichen Gruppen, VO
Gemeinden selbst geleistet werden. Das ist keineswegs eın Miıßtrauensvo-
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tum dıe kepräsentanten: Es ist vielmehr der Versuch, den ökumenischen
Lernprozeß ein wen1g mehr ZU Lernprozeß der Mehrheiten machen,
das, Was bereıits VO  a Gruppen und Gemeıinden geleıistet wiırd, stärken,
aten VO  — der Basıs einzuholen für dıe Vorbereıitung der Vollversammlung
und auch Okumene mıteinander felern.

Warum azu das odell der Öökumeniıschen Teambesuche gewählt WUlI-

de? Eınmal ohl deswegen, weıl ın vielen ökumenischen Lernprozessen
klar geworden ist, daß Menschen 1Ur Uurc Erfahrung lernen. Das konsti-
tulert die Schwierigkeıt der Vermittlung ökumenischer Dokumente: Dort,

Menschen nıcht eiıne „Ökumenische Primärerfahrung“ gemacht aben,
ist CS schwıer1g, Ss1e ZU esen olcher Jlexte bewegen

Okumenische Besuche bleten eine Möglıichkeıt, eine solche Erfahrung
machen. anchma. werden SI mehr interpretierende, manchmal mehr
hörende Funktion en Manchmal ann eıne Gruppe VO außen als Ka-
talysator für TODIeme und uneingestandene on in der eigenen (je-
meıinschaft wırken, manchmal kann S1e dıe richtigen Fragen stellen, die
INan eigentlich längst selbst hätte tellen mMUussen

Vor Jahren hat die ÖRK-Kommission für Kırchlichen Entwicklungs-
dienst einen Teambesuch In Großbritannien organıslert. Wır en uns da-
mals gewundert, uUNseIC Partner auf einem Teammitgliıed AUus der
Karıbık bestanden. Immerhın lebten Zehntausende VO  — Westindern ın
Großbritannıien. ber später wurde uns klar Jemand Von außen mußte
darauf hınweılsen, daß Solidarıtä mıt der Drıtten Welt 1mM eigenen Land be-
ginnt, daß 6S nıcht angeht, ber Gerechtigkeıt In internationalen Beziehun-
SCI reden, WeNn INan nıcht gleichzeıt1ig ber Gerechtigkeıt Hause
spricht, dal} dıe Überwindung des Rassısmus, der Feıin  er und ulturel-
len Stereotypen In der eigenen Gesellschaft begınnen muß und daß dıe
ums der europäischen Giroßstädte In einer Wohlstandsgesellschaft nıcht
weniıger schockıerend sınd als dıe VO anchma mu jemand
VON außen kommen, damıt WITr Raum machen In uNnserIem en für diese
Fragen, damıt der ythos des Schweigens entmythologisiert werden annn

TEUNC. bergen solche Besuche auch immer diıe Gefahr, die Situation auf
seıten der Besucher WI1e der Besuchten verharmlosen: In der kurzen S1-
uatıon der Besucher steckt immer eın uC HXO eın c Touris-
INUuSs Die Schwierigkeıten des gelebten Lebens sınd nıcht immer völlıg C»
genwärtig. Das ist Problem und Chance zugleıich. Gerade weıl nıcht alle
„wenn  66 und ‚„aber‘‘ ara sınd, 6S oft jeichter; einen gordischen Kno-
ten ınfach zerhauen, eiıne Cu«cC Sıtuation schaffen, eine ganz andere
Möglıichkeıit aufzuzeigen, ZU Handeln Gerade weıl nıcht alle
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Zusammenhänge, alle den Wald verdeckenden Bäume die 16 verbauen,
kann eın Besucher oft eınen gesamthaft richtigen INAruc formulıeren,
der manche falsch bewerteten Einzelheiten 1Ns richtige IC rückt „Man
sieht sıch W1e in einem Spiegel‘‘, en dıe chweden ach dem VON der
Kommissıon für Weltmissıon und Evangelısatıon des OÖRK veranstalteten
Öökumenischen Teambesuch In chweden gesagt Man sıeht sıch ver
und doch rem!: Eın 1eam kann einer Kırche, Gemeıinden, einzelnen
helfen, sıch mıt anderen ugen sehen, Bestandsaufnahme halten,
vielleicht „Buße“ tun sıch der Fehler, Versäumnıisse, der Korrektur-
bedürftigkeıt bewulßtt werden.

Was NEeU ist dem Prozeß, ist auch dıe Tatsache, da dıe Vorberei-
tungsarbeıt für Vancouver en gehalten WwIrd, auf Rückmeldungen, ern-
ergebnisse, Anlıegen, Vorschläge wartet Im 1INDI1IC auf seine Effizıienz-
kriteriıen könnte 1es ein gefährlicher Prozel} se1n, ständiıgen Anderungen
ausgesetzt. Im 1NDlıc auf das Problem der Auswahl dessen, Was In die
Vorbereitung einmünden wird, ist 6S eın schwier1iger Prozel, der ber dıe
Besuche, ber regionale TIreffen und ber den Zentralausschu laufen
wird. im 1INDIIC auf Prozesse ökumenischen Lernens und Öökumenischer
Kommunikatıon ist CS eın mutiger Prozelß Man hat sıch auf nıcht mehr
und nıcht weniger eingelassen, als dıe „Gemeinschaft 1n Konfhlı  en auf
die TO tellen 1eweılt €l eın uc vermittelt und eın uCcC DC-
lernt werden kann, wlewelt eın uCcC erfahren wird VO  — der Eıinheıit der e1l-
Nen bewohnten Erde, wlileweıtonakzeptiert und 16 geü werden
kann, wiewelıt damıt Feıin:  er abgebaut und Irennungen überwunden
werden können, wlewelt WIT alle€l eın uC Mawuer zwischen Menschen
nıederreißen und eın uCc näher Christus kommen, das äng VO  — uns

selbst ab
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